
W äre es nicht besser, wenn der Fall der kore­
anischen ‚Trostfrauen‘ vor dem Internatio­
nalen Strafgerichtshof verhandelt würde?“, 
fragt Yu aus Japan und wartet auf eine Reak­

tion des koreanischen Professors Moon, der auch Chef­
redakteur der internationalen Politikzeitschrift Global Asia 
ist. In Seoul diskutiert Yu zusammen mit 20 jungen Erwach­
senen aus Japan, Südkorea und China  
sowie aus Deutschland, Frankreich und 
Polen zum Thema „Nations and Identities“. 
Das Treffen gehört zum Exchange Program 
for Regional Integration in East Asia and 
Europe (EPRIE). Ziel der Summer School 
ist der Austausch zwischen Nachbarlän­
dern, deren Beziehungen durch ihre krie­
gerische Vergangenheit geprägt und belas­
tet sind. So wartet Korea bis heute auf eine 
Entschuldigung Japans und die Entschädigung für die  
koreanischen „Trostfrauen“, die zur Prostitution für das 
japanische Militär gezwungen wurden. 

Die Vergangenheit ist allgegenwärtig
In Tokyo absolvierten die Teilnehmer in diesem Sommer 
zunächst ein interkulturelles Training, denn in Europa und 
Asien werden Diskussionen sehr verschieden geführt. Da 
ist es wichtig, die Kultur des Gegenübers zu verstehen, um 
Konflikte zu vermeiden. In Workshops und Seminaren ging 
es anschließend um Themen wie die regionale Identität in 
Zeiten der Globalisierung, den Nationalismus in Ostasien 
und die Kooperation und Zusammenarbeit in Europa. 
Gemeinsam besuchten die Teilnehmer Orte wie den 
umstrittenen Yasukuni­Schrein in Tokyo, wo alle 
gefallenen Soldaten Japans geehrt werden – auch 
die verurteilten Kriegsverbrecher, was China und 
Korea regelmäßig kritisieren. 

So weit der Blick der jungen Erwachsenen 
auch in die Zukunft gerichtet ist, die Vergan­
genheit bleibt doch allgegenwärtig. In  
Europa sehen die Teilnehmer die Aus­
söhnung zwischen Frank­
reich, Deutschland und 

Polen weit vorangeschritten. Das treffe vor allem für die 
Regierungsebene zu. Im Privaten dagegen, sagt Joanna aus 
Polen, seien die Wunden durchaus noch nicht verheilt. Da­
bei wird auch Willy Brandts Kniefall von Warschau zitiert, 
das berühmte Symbol der Bitte um Vergebung für die deut­
schen Verbrechen im Zweiten Weltkrieg. In Asien wieder­
um gab und gibt es keine vergleichbaren Gesten von offizi­

eller japanischer Seite gegenüber China 
oder Korea. Der Vorschlag von Yu in der 
Frage der „Trostfrauen“ ist daher ein kon­
struktiver Versuch, in der Aussöhnung 
zwischen den Ländern voranzukommen. 
Professor Moon nimmt den Vorschlag auf, 
gibt aber zu bedenken: „Die Verhandlung 
vor einem internationalen Gerichtshof 
wäre möglich, aber beide, Japan und Ko­
rea, würden am Ende als Verlierer daste­

hen. Statt einer juristischen muss eine politische Lösung 
gefunden werden. In Europa herrscht ein regionales Ge­
schichtsverständnis, in Ostasien sind wir dagegen im nati­
onalen Denken verhaftet – das gilt es zu überwinden, wenn 
wir uns aussöhnen wollen.“ EPRIE trägt mit seinen jungen 
Teilnehmern dazu bei, die Aussöhnung zu fördern, indem 
es die regionale Perspektive in den Vordergrund rückt.  jh
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Schneller, billiger, bequemer

Schnappschuss

Der Concordiatempel von Agrigent auf Sizilien zählt zu den am besten erhaltenen griechischen Tempeln überhaupt. Das 
soll noch lange so bleiben. Dafür sorgen unter anderem Kameras von Bosch, mit denen die archäologische Stätte überwacht 
wird. Hardy Boos vom Produktbereich Diesel Gasoline Systems – Exhaust Systems and Sensors in Schwieberdingen hat den 
Tempel, der 1997 von der UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt worden ist, besucht – und Bosch entdeckt.  

Der BoschZünder [’tsynd r] ist die internationale 
Mitarbeiter zeitung der Bosch-Gruppe. Sie wurde 
1919 von Robert Bosch gegründet und nach dem 
Magnet zünder benannt. Mit diesem Erzeugnis ist 
Bosch um die Jahrhundertwende der weltweite 
Durchbruch gelungen. Der Bosch-Zünder erscheint 
weltweit in zehn Sprachen.
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Sie haben abgestimmt

56 %
Ja

Nein

„Kaufen wir zu viel online ein?“ Eine Frage, die die Leser be-
schäftigt. Knapp 1800 Mitarbeiter haben beim Voting auf 
Bosch-Zünder Online ihre Stimme abgegeben. Und sie haben 
kommentiert. Hier ein Auszug. 

Kontakt geht verloren
Natürlich spart man Geld, wenn man online kauft. Aber es 
geht auch der persönliche Kontakt verloren. Und zudem 
müssen immer mehr kleine Fachhändler aufgeben. 
James Hiott, Fountain Inn/USA

Ein unbedingtes Muss
Wir haben immer weniger Zeit, um in die Läden zu gehen. 
Deshalb ist das Bestellen per Internet für mich ein unbe­
dingtes Muss. Ich würde es sogar begrüßen, wenn neue 
technische Möglichkeiten geschaffen würden, um noch 
schneller einkaufen zu können. 
Tuncay Cosk, Bursa/Türkei

Online ist der einfachste Weg 
Ich denke, es wird nicht zu viel online eingekauft. Der ein­
fachste Weg ist es doch, direkt beim Hersteller zu bestellen, 
ohne groß über den Handel gehen zu müssen. Das gilt umso 
mehr, wenn der Hersteller einen umfassenden Service  
bietet. 
Sam Leung, Dongguan/China

Innenstädte sterben aus 
Durch die zunehmenden Online­Bestellungen machen wir 
den Einzelhandel kaputt. Viele kleine Händler können ein­
fach nicht mehr mithalten. Damit geht Beratungskompe­
tenz verloren und unsere Innenstädte sterben aus bezie­
hungsweise werden nur noch mit großen Handelsketten 
besetzt. Wann immer es geht, kaufe ich beim Einzelhändler 
– dort bekomme ich beste Beratung. Dafür zahle ich auch 
gerne ein paar Euro mehr.
Susann Doege, Schwieberdingen/Deutschland

Beratung muss besser werden
Der Service im Laden ist oft nicht besonders gut. Und wa­
rum soll ich für schlechte Beratung extra bezahlen? Zumal 
ich mich ja auch im Internet informieren kann. Ich denke, 
der Einzelhandel wird nur überleben, wenn die Qualität der 
Beratung deutlich zunimmt. 
Michael Wintterer, Glenrothes/Großbritannien

Mehr Kalorien verbrennen
Wenn wir auf der Couch sitzen und nur noch die Finger be­
wegen, um zu bestellen, dann schaden wir dem Handel und 

uns selbst. Bei Einkäufen in der Stadt verbrennen wir mehr 
Kalorien. Und wir unterstützen die örtlichen Geschäfte. 
Ankit Roy, Naganathapura/Indien 

Nur ein paar Klicks
Online einzukaufen macht so viel Spaß. Nur ein paar Klicks 
– und die Bestellung läuft. Ganz bequem von zu Hause aus, 
ohne großen zeitlichen Aufwand. Und meist ohne Ärger 
(außer es wird die falsche Ware geliefert.)
Grace Kabinchong, Shah Alam/Malaysia

Das Vertrauen wächst
Es spricht einfach sehr vieles für den Online­Handel: Man 
spart Zeit, alle Marken sind erhältlich, man kann rund um 
die Uhr einkaufen, die Waren werden schnell geliefert, die 
Preise sind häufig niedriger und das Vertrauen in die  
Online­Händler wächst auch. 
Aravind Raghavendran, Coimbatore/Indien

Den Link zur nächsten Umfrage 
finden Sie auf der Startseite 
des Bosch-Zünder Online. 

Immer mehr bestellen per 
Internet. Ein Problem für den 
Einzelhandel. Kaufen wir zu 

viel online ein? 

Firmen, die zu wenig unternehmen, sind 
schnell von der Bildfläche verschwunden. 
In der nächsten Ausgabe beschäftigen 
wir uns ausführlich mit dem Thema 
Unternehmertum bei Bosch. Wir zeigen, 
wie Mitarbeiter oder ganze Werke Ideen 
entwickeln, um besser zu werden. Und wir 
machen deutlich, dass Unternehmertum 
auch bedeutet, schwierige 
Entscheidungen treffen zu müssen. 

Sagen Sie uns Ihre Meinung zum 
Schwerpunkt dieser Ausgabe: Kunde! 
Welche Artikel gefallen Ihnen sehr gut 
und welche weniger? Wir freuen uns 
auf Ihr Urteil: auf Bosch-Zünder 
Online, in der Bosch-Zünder 
Community oder per E-Mail. 

Der Schwerpunkt der  
nächsten Ausgabe: 

Unternehmer

Ihr Urteil 
ist uns wichtig

Die Last der Vergangenheit und der Blick nach vorn: junge Europäer 
und Asiaten auf dem Weg in eine gemeinsame Zukunft

Die Teilnehmer der Summer School lernen aus der Geschichte ihrer Länder, um sie zu verändern. Fotos: N. Clauss

Schulen im 
Aufbruch
School Turnaround: Stiftung 
hilft Schulen in kritischer Lage, 
einen Neuanfang zu wagen.

Seit zwei Jahren unterstützen 
die Robert Bosch Stiftung und 
die Berliner Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und  
Wissenschaft zehn Schulen, 
die in sozialen Brennpunkten 
Berlins ihren Bildungsauftrag 
nicht mehr erfüllen konnten. 
Die Schüler erzielten im Unterricht schwache Ergeb­
nisse, fehlten oft oder verließen die Schule ohne einen 
Abschluss. Die Schulen hatten nur noch wenige An­
meldungen. Mit dem Förderprogramm School Turn­
around soll nun die Wende gelingen. Wie zuvor bei 
vergleichbaren Ansätzen in New York City, England 
und den Niederlanden sind nach zwei Jahren auch in 
Berlin erste Erfolge sichtbar. Eine Zwischenbilanz mit 
Petra Serbe, Leiterin der teilnehmenden Bücher­
wurm­Grundschule in Berlin Marzahn­Hellersdorf. 

Seit 2013 nimmt Ihre Schule an dem 
Programm School Turnaround teil. 
Warum brauchten Sie Unterstützung? 
Ich war Konrektorin und noch in der Probezeit, als 
unser Schulleiter erkrankte und länger ausfiel. Das 
Kollegium versuchte, diese Zeit selbstständig zu 
überbrücken. Aber das gelingt immer nur für eine 
begrenzte Zeit, denn eine Schule ist nur so gut wie 
ihre Leitung. Sie geht voran und sagt, wo es langgeht. 
Das hat uns komplett gefehlt. Erschwerend hinzu 
kam ein hoher Krankenstand im Kollegium, der zu 
einem hohen Unterrichtsausfall führte. Die unzufrie­
dene Elternschaft beschwerte sich ständig im Schul­
amt und Zeitungen berichteten: Hier geht nichts 
mehr, nicht einmal der Unterricht läuft ordentlich.

Zwei Jahre später ist die erste Phase 
von School Turnaround abgeschlossen. 
Welche positiven Auswirkungen gibt es? 
Die Frage der Schulleitung ist geklärt. Wir haben zu­
dem eine feste Steuergruppe installiert, in der verant­
wortliche Kollegen mit der Schulleitung einzelne The­
menbereiche der Schule voranbringen. Beispiele sind 
die Schulprogrammentwicklung und die Unterrichts­
entwicklung. So haben wir einen Steuermechanismus 
für die gesamte Schule eingerichtet. Und: Obwohl wir 
uns in einem sozial schwierigen Umfeld befinden, gab 
es keinen Schulsozialarbeiter. Dank School Turn­
around haben wir seit April eine Schulstation für  
Kinder, die besondere Unterstützung benötigen. 

Wie reagieren Schüler, Eltern und Lehrer 
auf die Veränderungen? 
Die Schüler einer Grundschule geben eher wenig 
Feedback. Alle sechs Wochen findet eine Eltern­
versammlung statt, auf der ich zu Gast bin. Die Eltern 
beobachten die Entwicklung sehr genau und unter­
stützen uns, wo sie können. Der Ruf der Schule hat 
sich deutlich verbessert und eine größere Schul­
zufriedenheit ist erkennbar. Der Krankenstand im 
Kollegium ist deutlich zurückgegangen.

Das Programm wird fortgesetzt. Welche 
Schwerpunkte setzen Sie für die 
kommenden zwei Jahre?
Die Schulstation soll personell aufgestockt werden. 
Außerdem wollen wir die Straße vor unserer Schule 
in eine verkehrsberuhigte Zone umwandeln. Bislang 
müssen wir die Kinder zu unseren Sportgebäuden auf 
der anderen Straßenseite begleiten und stellen dafür 
sogar pädagogisch ausgebildete Kräfte ab. In der 
Schulleitung wird die Konrektorenstelle neu besetzt. 
Und zur Unterrichtsentwicklung nehmen Kollegen 
an einer Lernwerkstatt teil, die dem gesamten Kolle­
gium zugutekommen soll. Für uns nutzen wollen wir 
auch die Vernetzung mit den anderen Schulen, die an 
School Turnaround teilnehmen, um aus deren Erfah­
rungen zu lernen. kv

Ein regionales 
Geschichtsver‑
ständnis als Weg 
zur Aussöhnung

Noch Feinde – 
schon Freunde?

44 %

Programm und Partner
Das Exchange Program for Regional Integration in East 

Asia and Europe (EPRIE) wird vom Korea‑Verband 
aus Berlin durchgeführt, wichtigster Unterstützer 
ist die Robert Bosch Stiftung. Die 21 Teilnehmer 
aus Europa (Frankreich, Deutschland, Polen) und 

Ostasien (China, Südkorea, Japan) arbeite‑
ten im Juli 2015 in Seminaren und Work‑
shops zum Thema „Nations and Identity“. 
Nach der Summer School bleiben sie dem 
Programm als Alumni verbunden; auf 
diese Weise wächst ein multilaterales 
Netzwerk für Austausch und Verständi‑

gung. Weitere Partner des Programms 
sind: Friedrich‑Ebert‑Stiftung, Yonsei 

University Seoul, East Asia Foundation. Professor Moon: In Ostasien müssen wir 
das nationale Denken überwinden.

Petra Serbe
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